
der Gefahren, die dem W ald von der Industriegesellschaft her drohen. Eine andere ist 
der B edarf an Boden, sei es fü r Siedlungsraum, fü r W ochenendhäuser im G rünen oder 
fü r K raftw erke und Industrie- und V erkehrsanlagen. D er F o rtsch ritt in Technik und 
Lebensstandard beansprucht in Ö sterreich täglich etwa 1.5 ha W aldfläche. Wenn auch 
die W aldfläche durch die N euaufforstungen landw irtschaftlicher G renzertragsböden 
viel stä rker —  etwa zehnfach —  zunim m t, ist das kein E rsatz fü r den stadtnahen Wald, 
der die Ballungsräum e gesünder, m enschlicher m acht. Deshalb sind die strengen fo rs t­
rechtlichen Bestim m ungen über die W aldrodung ein wichtiges Instrum ent der Raum ­
ordnung, brem sen die wilde S iedlungstätigkeit und nützen so auch der Industriegesell­
schaft, indem  sie den fü r sie so notwendigen W ald erhalten.

Mit dem dich teren  R eiseverkehr, der vielfältigen Verflechtung der in ternationalen  
H andelsström e und dem hochentw ickelten, aber em pfindlichen Mechanismus unserer 
P roduktionsabläufe sind Störungen im m er schwerer zu verw inden und kostspieliger. 
N atu rka tastrophen , die zu Störungen der Verkehrswege, der E lektrizitätsversorgung und 
zu G efahren fü r die d ichtbesiedelten und industria lisierten  A lpentäler führen, schirm t 
der W ald in einem hohen Maße ab und hält dam it unser W irtschaftsleben von solchen 
Störungen frei und funktionsfähig. H ätten  wir in Ö sterreich nicht eine Bewaldung von 
43 P rozent der Gesamtfläche, dann hä tten  N atu rkatastrophen  noch ärgere Folgen.

So hat der W ald fü r die Industriegesellschaft von heute große B edeutung: er b ie tet 
m it seinem Rohstoff A rbeit, er gibt S icherheit fü r den m enschlichen Lebensraum  und 
er gibt dem von der Technik gezeichneten Menschen die Erholung, die er für seine 
A rbeitsk raft und fü r die Lebensw erte des menschlichen Daseins im m er wichtiger braucht. 
Die Beschleunigung des technischen F o rtsch ritts  nim m t im m er m ehr zu: sie eröffnet uns 
nicht nu r gewaltige M öglichkeiten, sondern b irg t auch G efahren in sich.

D er W ald in der Industriegesellschaft von m orgen wird noch w ichtiger als heute sein!
B undesm inisterium  fü r Land- und F orstw irtschaft

W ald und In d u strie
Von Dr. E rnst P a p e s c h, G eschäftsführer des Steierm . W aldschutzverbandes

U nsere W älder w erden von vielen in An- Industrieballungen können ganze W älder
Spruch genommen. Jed er ist fü r sie verant- durch giftige Abgase vernichten. Ohne Aus-
wortlich. D er W aldbesitzer für die Erhal- Weitung der Industrie  w iederum  ist ein Ab-
tung der W älder und fü r die L ieferung des sinken des Lebensstandards unverm eidlich.
Rohstoffes Holz an unsere Industrie. Die H ier einen Weg zu finden, der beiden Tei-
Industrie fü r die E rhaltung  der Produk- len gerecht wird, ist n ich t leicht. W ir alle
tionsgrundlagen: E rhaltung  der W aldfläche, sind nur Menschen, und der W unsch nach
R einhaltung der L uft, Reinhaltung des E rhöhung des Lebensstandards ist allen ge-
Wassers. Die Ö ffentlichkeit fü r die Einhai- meinsam. Genau so aber ist fü r alle der
tung der forstgesetzlichen Bestim m ungen, W unsch nach E rhaltung unserer W älder als
die A chtung des Privateigentum s und die Erholungsraum , nach Bewahrung reiner
Benützung dieser W älder gemäß unserer Luft und reinem  W asser ein Bedürfnis.
K ulturstufe. Die R ücksichtnahm e jeder die- H ochindustrialisierte Staaten, wie z. B.
ser G ruppen auf die andere ist logisch und die Bundesrepublik  D eutschland, m ußten
einleuchtend. gesetzliche Grundlagen schaffen, um die

Es ist verständlich, wenn W aldbesitz und Reinhaltung der L uft zu gew ährleisten;
Industrie jeweils an den P a rtn e r  Forderun- A larm system e w urden ausgearbeitet, um
gen haben. Doch dürfen  solche Forderun- K atastrophen zu verhindern. In Ö sterreich
gen niemals einem der beiden P artn e r ans sind wir noch nicht soweit. Doch wird uns
Leben gehen. Das V erhältnis muß im dies nicht erspart bleiben, sollte n ich t vor-
Gleichgewicht bleiben. her eine bessere Lösung gefunden werden.
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Doch die Lösung, die Industrieabgase von 
den giftigen Stoffen zu reinigen, w ird als 
derzeit w irtschaftlich nicht tragbar be­
zeichnet. A ber genau so w irtschaftlich nicht 
tragbar ist es fü r den W aldbesitz, do rt Holz 
fü r die Industrie  zu züchten, wo diese Holz­
zucht durch industrielle Abgase schwer be­
ein träch tig t wird.

Nachdem rund 40 P rozent der gesamten 
Landesfläche Österreichs W ald sind, wird 
es nur wenige Ausnahm en geben, wo Wald 
und Industrie sich nicht berühren . Es 
scheint daher als einziger Ausweg dies­
mal eine In itia tive der Industrie  notw en­
dig, um hier Abhilfe zu schaffen. G lück­
licherweise sind es nicht alle Industrie­
zweige, welche giftige Abgase in gefähr­
lichen Mengen in unsere L u ft entlassen. J e ­
doch die Industriezw eige, welche die Luft 
am m eisten beanspruchen, m it Ausnahme 
der P apierindustrie, haben zum W ald nur 
oberflächliche Beziehungen. Und das D en­
ken der G ründerjahre, in welchen der In ­
dustrialisierung auf jeden Fall der V or­
rang gegeben wurde, ist noch teilweise vor­
handen.

Manchmal wird auch der W aldbesitz der 
Industrie entgegenkom m en können. A ller­
dings nur dort, wo der W ald im öffent­
lichen Besitz ist und reinen E rholungsauf­
gaben dient. D ort is t es möglich, einen 
Wald zu erziehen, welcher bis zu einem ge­
wissen Grad die Abgase der Industrie  aus­
hält. Doch haben diese W älder derzeit nur 
geringen w irtschaftlichen W ert, denn dieser 
W ald m üßte aus Laubhölzern bestehen, die 
aber von unserer holzverarbeitenden Indu­
strie nu r als besonders w ertvolle Stücke 
gern gekauft werden. Gerade unsere W irt­
schaftsholzart F ich te aber ist es, die sehr 
empfindlich auf Abgase reagiert. Dem p ri­
vaten W aldbesitzer ist es daher nur schwer 
zuzum uten, hier der Industrie  entgegenzu­
kommen und eine empfindliche W ertm inde­
rung seines P roduktes hinzunehm en. Nun 
wurden seitens der Industrie  schon Maß­
nahm en ergriffen, um die L uftverunre in i­
gung hintanzuhalten , doch haben diese 
M aßnahmen tro tzdem  noch keine befried i­
genden Lösungen gebracht. Meist w ird z. B. 
der hohe Schornstein als eine solche Lösung

angesehen. E r verh indert wohl bei günsti­
gen W etterlagen eine hohe K onzentration  
der Abgase, sorgt aber fü r ein größeres 
V erbreitungsgebiet. Eine um fassende Mil­
derung der industriellen  Schädigung w ürde 
es bedeuten, wenn es gelänge, den B renn­
stoff weitgehend zu entschw efeln bzw. von 
vorneherein Brennstoffe zu verwenden, 
welche kaum  Schwefel en thalten . H ier zeigt 
sich ein S ilberstreifen  am H orizont. In 
Venezuela wird derzeit eine Anlage gebaut, 
um das Heizöl fü r die O stküste der V er­
einigten S taaten von A m erika auf einen 
Schwefelgehalt von 1 P rozent zu bringen. 
Rund 3 M illiarden Schilling sollen hier in­
vestiert werden. N icht aus Liebe zur N atur, 
sondern, weil die venezolanischen Raffine­
rien ihren  Absatz gefährdet sehen. Ab 1969 
wird in den V ereinigten S taaten  nur noch 
Heizöl zur V erbrennung zugelassen, wel­
ches einen M axim alwert von 1 Prozent 
Schwefel enthält. Die Entw icklungsrichtung 
zeichnet sich ab. D ieser Weg sollte auch in 
Europa begangen werden.

A uf jeden Fall ist es lebensnotwendig, 
sich zu einem gem einsamen Vorgehen zu 
entschließen. W ir alle wollen die E rha l­
tung unserer natü rlichen  Lebensgrund­
lagen, w ir wollen aber auch die Erhöhung 
unseres Lebensstandards. B isher haben wir 
alle am W ald gesündigt und vom Wald 
Opfer verlangt. W aldflächen w urden für 
Industriegelände, S traßenbauten , Sied­
lungsbauten und andere Zwecke gerodet. 
Gleichzeitig w urden große Flächen durch 
Industrieabgase m ehr oder m inder stark  
geschädigt. F ür eine V erhütung dieser Ab­
gasschäden w urde erst in jüngster Zeit 
etwas getan, Entschädigungen werden 
schon längere Zeit h indurch  bezahlt. Doch 
aus Schillingen wächst kein neuer Wald, 
und obwohl unsere W aldfläche in Ö ster­
reich relativ  groß ist, ist es hohe Zeit, im 
größeren Um fang etwas zu tun, um unse­
ren W ald zu erhalten . Denn:

„In  d er T iefe des Waldes liegt
das H erz des V aterlandes.
Ein Volk ohne W älder ist ein
sterbendes Volk!“

Soweit ein Franzose.
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